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«Breite en. 32 cm

6 9ttafdjen

temeUftttge ca. 24 ein

breite ca. 82 cm

3untper für ftleitte 9)läbcf)ett.
150 ©ramm SBuïïe. ©eginn am SSorberteit mit cet. 76 ©tafdjen.
groölf Touren, jmei reegt«, jwei Itnf«. «ermellängc oljne
SOÎanfc£)ettc£)ert etwa 40 ©tafcgcit. gtir bert hat«au«fhnitt gcÇri
©tafdjen auf jeter Seite «Stetten. Seeg« fJiippen ftricten unb
je jwet ©tafegm aufnehmen. Qm SRücfcn adjt ©tafdjen ab«
fetten. ©ianfhettdjen fjwet redjt«, jwet tinté, 5 cm tang,

fragen, gerabe« Stüct, mit 14 9CTÎafcE)ert «nfcglag.

3Ble crjiegt man bic gngcnb sut Sparfnintcit?
(9Son einer jrjausfrau.)

Das Sparen ift aus ber ©lobe getommeu.

Die jungen Sente fparen gödjfteits nod), um
ftc§ nadlet non bem ©rfparten eine fdjöne
Steife 3U gönnen ober fonft einen lange gehegten
SBunfcf) 3u erfüllen. Das Sparbiid)tein aber

ift oerfegmt, im jugenblicfjen ©ertrauen auf

ilraft unb ©efunbgeit toitb gelebt unb ge»

nofiett was bas Sehen Scbönes bietet. SBir

finb barin balb fo roeit, toie bie «medianer,

oon benen ein junger Sprachlehrer ergatittc,

baft et ïié ge(d)ätnt l)ätte, gu jagen, baft et

ein Sparbücbtein befitse. Unb bod), tote frot,

ift man in Reiten ber 9lot über bte, erfparten

Sagen. ©Sie gut ift es, toenn man mdjt jofort
bie elterliche hülfe ober fogar f"mb« m ^n-
fprudj nebmen mug, toenn es eunmal figtef çgegt.

giir otele ift ber «nfang fo fd)toer, bag fte gar

nid;t bett ©lut aufbringen, 311 begmnen. JBcrs

foil id) mit meinem tteinen Sogn, "I)

ja bod) nie auf einen grünen 3^9 3^"
fagen toit: «Her «nfang ift fdjtoer, tm Sparen

wog! am fdjtoerften. Sis Du bte erften |ttnbert
gränflein beifammen baft, baperts uttb gargets

gans bebentlid). ©s toill einfad) nugt oortoarts.

«ber toemt einmal biefe ruttbe 3^1 Stiafletn
ftegt, betnn gegt's fdjon baffer, ber ©tut waegft.

Der 3'üs fantt audj altjäljrlid) baju getan

werben. Unb wenn erft bie brüte Stull an»

gebangt toitb, battn bat ber Sparer fdfon etn

moratifdjes fptus. .„
Das Sparen nur um bes ©elbes wtllen t|t

getoift üom Hebel. äRan fall bet aller ©par*
"

famteit nicht gcrçig toerbett, fid) 3ur rechten

3eit unb am rechten Ort eine greube gönnen,
ot)ue an bie «usgaben 311 beuten. «bet_ bte

ffiren3e mit bem Serträglidjeit luufs immer inne»

gehalten werben. Sertue nicht in einem «bettb,
für ums Du eine SBodje arbeiten mugt. Das
ift îeitt Sergnügen met)r, fonbern eben Scr»
fd)toenbung. ©3ie lernt man bettn richtig fparen?
Das mufi fd)ott beim «einen Sinbe anfangen.
SBentt es 001t feinem ©aten ober Ottlel ©elb

erl)ätt, fo taufe man il)m nicht Sügigteiten
baoott ober Dinge 311m 3Utoertreib, fottberu
madje it)m bie Sebeutung bes eigenen erfparten
©elbes ttar. ©tan (teile ihm in «usfidjt, baf)

biefe erfparten Saiden fpäter 311 feiner «us»

bilbung beitragen werben, bag fte bem ©labdjen

eine Heine §itfe bei ber «ttfd)affung ber «us»
(teuer bebeutett. «Ile Spartaffen unb Sauten
geben geilte Spatbiicbfen geraus, in oielen
Stäbten ift es Sitte, baf) gröfsere Sauten jebem
neugebornen Uinbe ein Sparbüd)letn mit 3wet
bis fünf grantelt unb eilte Sparbüdjfe fd)enteit.
Das Ätnb legt fpäter fetbft jeben güttfer in
bie Südjfe unb freut fid) über bas lebhafte
ffiettingel in berfelben. Unb wenn ihm bie
Stutter fagt: heute gab' ich bein Spar»
büdjslettt auf bte San! getragen unb es waren
faft 10 grauten barin, bann mödjte id) bas
ftinb fef)en, bas ntdjt bie grögte grettbe hätte
uitb bas Sparbüdjlein eittgebenb ftubieren
möchte. Äleine §anbreid)tmgen nnb ffiefältig»
feiten tragen Sd)uIIiitbern manchen Satjeu ein.
©s wirb oft behauptet, es fei oerfeglt, bie
SUitber bctfiir 3U besagten. 3<î) fi"be bas gar
nicht, bettit jebe «rbeit ift ihres Sohnes wert,
aud) bie bes Uinbes. ©Bettn es bie fo oerbienten
Sagen wirîlid) (part, bann ift jebe SeIoI)nitng
richtig angewenbet. 3" grogen garnitien auf
bent Sattbc werben bie Äinbet oft 3tim «rbetten
in frentbeit häufertt angebalten, 3. S. bet bett
Sauern 311111 Uartoffetgraben ober pflansen,
jum §euet ober in ber ©rnte. ©Bas fie ba
oerbieiteu, foil gang ihnen gehören; es wäre
eine ©raufantieit, ihnen bas ©elb ab3unet)men.
Ober ber Sauerttbub hält fid) ein Sdiäftein,
5tanind)en ttfw. ©r oerfud)t fid) babet 3um
erftenmal als fetbftoerwaltenber Sauer, als
ganbelttber oerantworttteber Staun. Der ©rlös
wirb ihm getaffen, bas Jdjnellt bie Summe
feines Äaffabüdjteins mit einem State orbentlid)
in bie höh®- Uttb ttoct) fpäter. SBenn bie

Sinber ans ber Sd)ute tommen, fo fangen fie
in ber Segel erft recht an, äu „toften"; benn

nun ntöcf)te bod) jebes etwas richtiges erlernen,

gür Me ©Item ift bas oft ein hartes Stiid unb

wenn fte nicht ettt3elne barunter leiben laffen
wollen, fo I)rtft r bas 3iididbe3at)Ien ber

«usbitbungstoften ber gertigen. Sie müffen,
fobalb fie oerbieneit, entfpredjenb ihrem Ser=

bienft alljährlich ober allmonatlich 001t bem

abbe3al)Iett, was fie gefoftet haben unb bamit
ben jüitgcru ©efdjwiftern ebenfalls eine Stubien»
ober Sel)f3eit ermöglichen. Diefe Stetl)obe bat
awet gute Seiten: ©rftens werben bie Stittel
frei, bie bte ©Item für bie güngetn notwenbig
braltd)en, 3weitens lernt ber junge Stann ober

bas junge Stäbd)en oon «nfang an, feinen ffie=
halt fo einteilen, baf) es nidjt altes für fid):
braudjt. 3hüt toirb bas Sparen nad)t)er, wenn
es 311 ben eigenen ffiunften ift, eine greube fein,
unb biefe Äinber werben es gewif) im Seben:
weiter bringen, als bie in biefer Sejiebungi
human er3ogenen. Die fdjeinbare §ärte ber:
©Item wirb ihnen 3um Segen.

Sparen fann jebermattn, ber will. Datunv
bringen oft befdjetbene ûeute mit geringem:
©erbienft innert einiger 3ot)re mel)t auf bte
Seite, als anbere mit einent pontpofett ©in»
tommen. ©infadj nur best)alb, weil fie mit
ihren ©innabmeit 3U redjnen oerftet)en. Sie
teilen fid) bie oerfügbaren ©elber ein, nehmen
3um Sorneberetn etwas baoon für bas ftaffen»
büd)Iein, unb bas Uebrige muh wieber einen
Sltonat ausreidjen. SBollte man nur bas, was
am Sct)Iuh bes ©tonats übrig bleibt, auf bie
Spartaffe tragen, bann hätte biefe fidjerlid)
wenig Sparguthaben 3U oer3eid)iten, bettn ge*
wöl)itlid) bleibt nicht otel übrig. Die ©er»
fud)uitg ift grof), bas unb jenes 3U taufen,
wenn man bas ©elb bafür in ber Dafdje I)at.
3ft es aber auf ber Äaffe, bann tann eben

nicht jeben «egentag barüber oerfügt werben.
Der ©ersieht auf unnüije Dinge bringt int.
3at)re ein ftbönes Siimmdjcn ein, benten wir
nur an bte 3igaretten ber jungen SJtäuner, an
bie Süfeigteiten ber 9Jicibd)en unb Änabett.
Seibes ift nicht nur tcttnülj, fonbern fogar
fd)äblid) unb ein ©eräid)t barauf I)at alfo
hoppelten SBert.

©tan braud)t bei allem Sparen lein Äopf»
bänger 311 werben, benn bann wäre bas feine-
Dugeitb mehr, fonbern eine «ftefe. ©3ir wollen;
aber in unfern ftinbern frohe Sparer etlichen.,

o
^Prabttfche 5ßinfte.

Scheinbar toertlofe Sahen fönnen in einer
hau§battung boh noh Dienfte leiften, toenn
man c8 berfteljt, fie richtig anjutoenben.

©tit angebrannten gtinbhCIshcn, bie mit etmag
Satj in ein Stüct Sjjapier emgetoicEcIt toerben,
lägt fich ein faft auégebenbcë geuer toieber
beteben.

©tit fettem ©utterpapier, ba§ man, um fidj
bie hänbe niht ju befhmuben, mit einem Sappen
anfagt, tann man ben noch ettoaé warmen
§erb abreiben unb toirb, toenn er noh mit
einem Sappen nahgerieben toirb, finben, bag
er glärtgt unb fhön fhwarj roirb. — ©ine Su»>

ctjenform ober ein ©actbleh lägt fidj gut mit.
©utterpapier einfetten.

kleine Seifenabfälle fammelt man in einem:
Stücflein Stoff. §at man «legrere beifammen,
fo binbet man ba« Säpphen oben jufammen
unb beniigt eé beim hänbemafeben roie ein
Stüct Seife, «uh bie Heinften 3tefte laffen fich
auf biefe «rt aufbrauhen.

©tit holjmolle laffen fid) Sofa« unb ©eranba-
fiffen auêftopfen. ©in paar holjftücEe in hotj.
wolle eingcwictelt ergeben ein guteé «nfeuer»
material.

©
Die S^rau im ©tinifterium.

ginnlanb war ba« erfte Sanb ©uropa« ba«
ba« grauenftimmreht einführte; feit bem 10 Dc=
jember legten Söhre« gat e« nun auh ein Weib*
liege« 9tegierung«mitglieb, nämiih ©tüna Sillan»
pää. ©te ift Ijeute 60 eilt unb tuût bor&et
Snfpcftorin ber ©agrungëmittelabtcilung Don
ginnlanb« grögter ©enoffenfhaft, ber ©lanto
Sie würg« tn fegr drmlicgcn ©ergättniffen aufbem Sanbe au unb war ^uerft al« Dienftbote
tatig. Der hebung biefe« Staube« wibmetc fie

"'äj ihre Kräfte: fie grünbetc in
helftngfor« ba« erfte Dicnftbotengeim, beffen ©or«
ftegerm fte War. ©aegbem bie grauen ba«Stimm«
reegt ergalten gotten, Würbe fie mit groger ©iegr»
Beit m« ©arlament gewägtt, 1919 auh in ben
ptabtrat bon §elfingfcn« unb gegßrtc ju ben nüg»
lihften unb geahtetften ©titgliebern biefer Körper»
fepaften. Sie ftnntfhen grauen finb ftotj barauf,,
eine folc^e Vertreterin im TOnifterium gu befifcen.

Breite m, SS cm

6 Maschen

AermeMnge ca. 24 cm

Breite ca. 32 cm

Jumper für kleine Mädchen.
150 Gramm Wolle. Beginn am Vorderteil mit ca. 76 Maschen.
Zwölf Tvuren, zwei rechts, zwei links. Aermellänge ahne
Manschettchen etwa 40 Maschen. Für den Halsausschnitt zehn
Maschen auf jeder Seite abketten. Sechs Rippen stricken und
je zwei Maschen ausnehmen. Im Rücken acht Maschen ab-
ketten. Manschettchen zwei rechts, zwei links, 5 ein lang.

Kragen, gerades Stück, mit 14 Maschen Anschlag.

Wie erzieht man die Jugend zur Sparsamkeit?

(Von einer Hausfrau.)

Das Sparen ist aus der Made gekommen.

Die jungen Leute sparen höchstens noch, um
sich nachher von dem Ersparten eine schöne

Reise zu gönnen oder sonst einen lange gehegten
Wunsch zu erfüllen. Das Sparbüchlein aber

ist verfehmt, im jugendlichen Vertrauen auf
Kraft und Gesundheit wird gelebt und ge-

notzen was das Leben Schönes bietet. Wir
sind darin bald so weit, wie die Amerikaner,

von denen ein junger Sprachlehrer erzählte,

daß er sich geschämt hätte, zu >agen, daß er

ein Sparbüchlein besitze. Und doch, wie froh

ist man in Zeiten der Not über die erspaà
Batzen. Wie gut ist es, wenn man nicht sofort

die elterliche Hülfe oder sogar .m A -

spruch nehmen mutz, wenn es eininal schief geht.

Für viele ist der Anfang so schwer, dah sie gar

nicht den Mut ausbringen, ZU beginnen. „Was
soll ich mit meinem kleinen Là uh bringues
ja doch nie ans einen grünen Zweig '
sagen wir: Aller Ansang ist schwer, rm Sparen

wohl am schwersten. Bis Du die ersten hinder

Fränklein beisammen hast, haperts und harzet s

ganz bedenklich. Es will einfach nicht vorwärts.
Aber wenn einmal diese runde Zahl im Büchlein

steht, dann geht's schon besser, der Mut wachst.

Der Zins kann auch alljährlich dazu getan

werden. Und wenn erst die dritte Null an-

gehängt wird, dann hat der Sparer schon em

moralisches Plus.
Das Sparen nur um des Geldes willen ist

gewiß vom Uebel. Man soll bei aller Spar-
' samkeit nicht geizig werden, sich zur rechten

Zeit und am rechten Ort eine Freude gönnen,
ohne an die Ausgaben zu denken. Aber die

Grenze mit dem Verträglichen mutz immer inne-

gehalten werden. Vertue nicht in einem Abend,
für was Du eine Woche arbeiten muht. Das
ist kein Vergnügen mehr, sondern eben Ver-
schweudung. Wie lernt man den» richtig spare»?
Das mutz schon beim kleinen Linde anfangen.
Wenn es von seinem Paten oder Onkel Geld

erhält, so kaufe man ihm nicht Sllhigleiten
davon oder Dinge zum Zeitvertreib, sondern
mache ihm die Bedeutung des eigenen ersparten
Geldes klar. Man stelle ihm in Aussicht, datz

diese ersparten Batzen später zu seiner Aus-
bildnng beitragen werden, datz sie dem Madchen

eine kleine Hilfe bei der Anschaffung der Ans-
steuer bedeuten. Alle Sparkassen und Banken
geben heute Sparbüchsen heraus, in vielen
Städten ist es Sitte, dah grötzere Banken jedem
nengebornen Linde ein Sparbüchlein mit zwei
bis fünf Franken und eine Sparbüchse schenken.

Das Lind legt später selbst jeden Fünfer in
die Büchse und freut sich über das lebhafte
Geklingel in derselben. Und wenn ihm die
Mutter sagt: Heute hab' ich dein Spar-
büchslein auf die Bank getragen und es waren
fast 10 Franken darin, dann möchte ich das
Lind sehen, das nicht die grötzte Freude hätte
und das Sparbüchlein eingehend studieren
möchte. Lleine Handreichungen und Gefällig-
leiten tragen Schulkindern manchen Batzen ein.
Es wird oft behauptet, es sei verfehlt, die
Linder dafür zu bezahlen. Ich finde das gar
nicht, denn jede Arbeit ist ihres Lohnes wert,
auch die des Lindes. Wenn es die so verdienten
Batzen wirklich spart, dann ist jede Belohnung
richtig angewendet. In großen Familien auf
den: Lande werden die Kinder oft zum Arbeiten
in fremden Häusern angehalten, z. B. bei den
Bauern zum Lartofselgraben oder pflanzen,
zum Heuet oder in der Ernte. Was sie da
verdienen, soll ganz ihnen gehören,- es wäre
eine Grausamkeit, ihnen das Geld abzunehmen.
Oder der Bauernbub hält sich ein Schäflein,
Kaninchen usw. Er versucht sich dabei zum
erstenmal als selbstverwaltender Bauer, als
handelnder verantwortlicher Mann. Der Erlös
wird ihm gelassen, das schnellt die Summe
seines Lassabüchleins mit einem Male ordentlich
in die Höhe. Und noch später. Wenn die

Linder aus der Schule kommen, so fangen sie

in der Regel erst recht an, zu „kosten",- denn

nun möchte doch jedes etwas richtiges erlernen.

Für die Eltern ist das oft ein hartes Stück und

wenn sie nicht einzelne darunter leiden lassen

wollen, so hilft nur das Zurückbezahlen der

Ausbildungskosten der Fertigen. Sie müssen,

sobald sie verdienen, entsprechend ihrem Ver-
dienst alljährlich oder allmonatlich von dem

abbezahlen, was sie gekostet haben und damit
den jünger» Geschwistern ebenfalls eine Studien-
oder Lehrzeit ermöglichen. Diese Methode hat
zwei gute Seiten: Erstens werden die Mittel
frei, die die Eltern für die Jüngern notwendig
brauchen, zweitens lernt der junge Mann oder

das junge Mädchen von Anfang an, seinen Ge-
halt so einteilen, datz es nicht alles für sich!

braucht. Ihm wird das Sparen nachher, wenn
es zu den eigenen Gunsten ist, eine Freude sein,
und diese Kinder werden es gewitz im Leben
weiter bringen, als die in dieser Beziehung
human erzogenen. Die scheinbare Härte der
Eltern wird ihnen zum Segen.

Sparen kann jedermann, der will. Darum
bringen oft bescheidene Leute mit geringem
Verdienst innert einiger Jahre mehr aus die
Seite, als andere mit einem pompösen Ein-
kommen. Einsach nur deshalb, weil sie mit
ihren Einnahmen zu rechnen verstehen. Sie
teilen sich die verfügbaren Gelder ein, nehmen
zum Vorneherein etwas davon für das Lassen-
Küchlein, und das Uebrige mutz wieder einen
Monat ausreichen. Wollte man nur das, was
am Schlutz des Monats übrig bleibt, auf die
Sparkasse tragen, dann hätte diese sicherlich
wenig Sparguthaben zu verzeichnen, denn ge-
wöhnlich bleibt nicht viel übrig. Die Ver-
suchung ist grotz, das und jenes zu kaufen,
wenn man das Geld dafür in der Tasche hat.
Ist es aber aus der Lasse, dann kann eben

nicht jeden Regentag darüber verfügt werden.
Der Verzicht auf unnütze Dinge bringt im
Jahre ein schönes Sümmchen ein, denken wir
nur an die Zigaretten der jungen Männer, an
die Süßigkeiten der Mädchen und Knaben.
Beides ist nicht nur unnütz, sondern sogar
schädlich und ein Verzicht darauf hat also
doppelten Wert.

Man braucht bei allem Sparen kein Kopf--
Hänger zu werden, denn dann wäre das keine-

Tugend mehr, sondern eine Askese. Wir wollen
aber in unsern Lindern frohe Sparer erziehen..

S
Praktische Winke.

Scheinbar wertlose Sachen können in einer
Haushaltung doch noch Dienste leisten, wenn
man es versteht, sie richtig anzuwenden.

Mit angebrannten Zündhölzchen, die mit etwas
Salz in ein Stück Papier emgcwickclt werden,
laßt sich ein fast ausgehendes Feuer wieder
beleben.

Mit fettem Butterpapier, das man, um sich
die Hände nicht zu beschmutzen, mit einem Lappen
anfaßt, kann man den noch etwas warmen
Herd abreiben und wird, wenn er nvch mit
einem Lappen nachgerieben wird, finden, daß
er glänzt und schön schwarz wird. — Eine Ku-
chenform oder ein Backblech läßt sich gut mit.
Butterpapier einfetten.

Kleine Seifenabsälle sammelt man in einem-
Stllcklein Stoff. Hat man mehrere beisammen,
so bindet man das Läppchen oben zusammen
und bcnützt es beim Händewaschen wie ein
Stück Seise. Auch die kleinsten Reste lassen sich
aus diese Art aushrauchen.

Mit Holzwolle lassen sich Sofa- und Veranda-
tissen ausstopfen. Ein paar Holzstücke in Holz-
wolle eingewickelt ergeben ein gutes Anfcuer-
material.

S
Die Frau im Ministerium.

Finnland war das erste Land Europas das
das Frauenstimmrecht einführte; seit dem 10 Te-
zember letzten Jahres hat es nun auch ein weib-
liches Regierungsmitglied, nämlich Miina Sillan-
pää. Tie ist Heute 60 AaHre alt und tvar vorber
Jnspektorin der Nahrungsmittelabteilung von
Finnlands größter Genossenschaft, der Elantv
Sie wuchs in sehr ärmlichen Verhältnissen auf
dem Lande au und war zuerst als Dienstbote
tatig. Der Hebung dieses Standes widinete sie

'".d" Mg«: alle ihre Kräfte: sie gründete in
Helstngfors das erste Dienstbutenheim, dessen Vor-
steherm sie war. Nachdem die Frauen das Stimm-
recht erhalten hatten, wurde sie mit großer Mehr-
heit ms Parlament gewählt. 1919 auch in den
stadtrat von Helstngfors und gehörte zu den nütz-
lichsten undgeachtetsten Mitgliedern dieser Körper-
schasten. Die finnischen Frauen sind stolz darauf,
eme svlche Vertreterin im Ministerium zu besitzen.
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